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Grureignungsſchrift
an

den Rath
der Gtadt Danzig.
ennt νν:«

Theureſte Vater,

ero Ehrfurcht gegen den verſtorbenen
Auguſt verdienet auf die Nachwelt ge

bracht zu werden; damit ſie aus Jhrem

Beyſpiele, wie viele andere Sachen, alſo auch gute
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Furſten, ſelbſt nach dem Tode, zu verehren, erlernen

moge. Jch bin der Dollmetſcher Jhres Herzens ge—

weſen, und Sie wurden eben daſſelbe, wiewohl weit

beredter geſagt haben, wenn es eben ſowohl Jhre Sa

che ware zierlich zu reden, als weislich zu regieren. Es

iſt ja allen bekannt, wie groß Nuguſt der Andere in
mn

8

Jhren Herzen ſey: So daß Sie auch keine Pflichten,
ttwelche Ehrerbietigen zukominen, unterlaſſen, ja viel

mehr Jhm den groſten Dank gewuſt haben; da man

vor deſſen unſterbliche Wohlthaten keinen ſattſamen ab

ſtatten konnte. Und dieſer Dank wird auch deswe

gen dauren, weil ihn keine Furcht ausgepreſſet, ſondern

weil die Liebe Sie dazu uberredet hat. Anſer Ko

nig aber hat Sie nicht allein zur Verchrung veran

laſſet;,



laſſet; ſondern ſeine groſſe Tugenden ſind Jhnen eine

beſtandige Richtſchnur geweſen, wornach Sie das Regi

ment Jhrer Burgerſchaft eingerichtet haben. Er war

der Buldreiſeſte: Sie weichen keinem Rathe an Lie

be gegen das Vaterland. Seine weiſe Vorſorge hat

das Reich und die vaterlichen Provinzen herrlicher ge

macht: Jhre Sorge geht dahin, daß Sie die Stadt,

ſelbſt in den fchwereſten Zeiten, bluhender machen moch

ten. Er hat, was bey Einem gar ſelten beyſammen iſt,

die Wiſſenſchaften geheget, das Soldatenweſen einge

richtet, die Hanblung aufs hochſte gebracht, und hierdurch

die Burger ungemein bereichert: Jhre Sorgfalt iſt eben

falls, daß die freyen Kunſte bluhen, die Sicherheit durch

den Schutz der Soldaten befeſtigt ſeyn, und die Kaufleute
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ihres Fleiſſes und ihrer Arbeitſamkeit genieſſen und ſich er

freuen mogen. Sie wurden alſo gewiß zu einem herrlichen

Beweiſe dienen, ein vortrefflicher Furſt könne durch ſein

bloſſes Beyſpiel eine gute Obrigkeit machen: Wenn es Jh

nen nicht von Natur eingepflanzet ware, das gemeine We

ſen allen Burgern zum beſten zu beſorgen und zu vergroß

ſern. Jhre Vorfahren haben auch durch keine andere

Mittel dieſe Stadt aus einem geringen Anfange zu einem

ſo hohen Gipfel erhoben, als Stadte, die ſich durch ihre

eigene Krafte auf helfen, nur immer erlangen, oder hoffen

konnen: So daß das einzige Danzig, wenn wir die freh

en Kunſte, die im Kriege verrichteten Thaten, die eifrigſt

vertheidigte Freyheit, und die durch gleichſeitige Zufuhr mit

ihr verknupften entlegenſten Lander betrachten, Athen,
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Sparta und Tyrus in ſich zu ſchlieſſen ſcheinet. Jhrer

Sorgfalt, Sheureſte Vater, haben wir es nachſt GOtt

zu danken, daß dieſer Ruhm unter ſo vielen Ungerechtig

keiten unſerer Zeiten ungeſtort beſtanden. Der Aller

hochſte wolle Jhnen dieſen gegebenen Sinn gegen das Va

terland erhalten, und Dero Bemuhung ſich wohl verdient

zu machen unverruckt ſeyn laſſen, wodurch Sie einer be

ſtandigen Gnickſeligten/ eines Zufluſſes aller Guter und

der Unſterblichkeit ſelbſt hochſt wurdig geworden ſind.

Nun erlauben Sie mir auch, etwas von mir ſelbſt zu ge

denken. Es ſind ſchon viele Jahre, daß ich zu Jhrer

ſonderbaren Vorſorge gehore, und ſo wohl Jhre Gunſt

als Freygebigkeit erfahren habe: Und ich konnte nicht

nur eine oder die andere Wohlthat, ſondern eine ganze
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Reihe derſelben erzehlen. Was habe ich nun anders

von GOtt zu erbitten, als daß dieſe Jhre Gewogenheit

bis an das Ende meines Lebens daure, damit ich vor

Jhren Augen, indem ich mich noch keines Verbrechens

ſchuldig weis, mein Werk beſtandig alſo fuhren moge,

daß die Nachkommenſchaft, an deren Urtheil ich täglich.

ohne Furcht gedenke, dermaleinſt von mir ſchlieſſe, ich ſey

eines ſo groſſen Raths, ſo groſſer Batronen

nicht ganz unwurdiger Burger und lient

geweſen.
J



Foniglicher Ferr Burggraf,
Fochanſehnliche Jerren Burgermeiſter

und RFathe dieſer htadt,
Wie auch nach Stand und Wüurden allerſeits

Hogſhgeſchatzte Anweſende.

w ach zuruckgelegten funf und dreyſſig Jahren, die auf ei
J ner beſchwerlichen und muhſeligen Poſt hingebrachtJ
A worden; nach auſſerhalb hergeſtelltem Frieden; nach
 innerhalb befeſtigter Eintracht; nach beſtatigten Geſe

den hochſten Gipfel gebrachten allgemeinen Gluckſeligkeit: begiebt

ſich Nuguſt in die Unſterblichkeit, welche Er durch ſeine Tugen

den und groſſe Thaten verdienet hat. Das Reich, ſo viele und
groſſe mit dem Reiche verknupfte Provinzen, alle Burger, weiche
das weitgeſtreckte Polen in ſich ſchlieſſet, ſind beſturzt und erſtarret.

Sie beklagen mit einem Munde, dafern ſie vor Schrecken die Wun

de fuhlen tonnen, den allergutigſten Konig, der ihnen ent

riſſen, den allgemeinen Vater, den ſie verlohren, und die

VerſiJerung ihres Heils, welche ihnen entzogen worden.
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O betrugliche Hoffnung! O vergebliche Wunſche und ganzlich zer

nichtete Vermuthung! Wir wuſten zwar wohl, daß der Konig
ins drey und ſechzigſte Jahr gieng, und daß ſich ſolches zum Ende
ntigte; uns war nicht unbekannt, daß es wenigen Sterblichen glu
cket, ein ſolches Alter zu erreichen; von herrſchenden Hauptern aber

kaum einem oder dem andern gelinget. Allein, wenn wir den ge

ſetzten und ſtarken Leib Unſers Konliges; die nach der letzten

Krankheit, welche ihm den Tod drohete, wieder erlangten, ja ver
mehrten Krafte; eben die vorige Munterkeit des Geiſtes bedach—
ten: So hofften wir ganz erfreut, ſein Ende ſey noch weit hinaus
geſtellet. Und warum ſollte derjenige nicht die engen Schranken
uberſchreiten, worinnen wir Menſchen eingeſchloſſen ſind, welcher
die menſchliche Natur an Tugenden, und herrſchende Haupter ſchon

lange an Verdienſten uberſtiegen hatte? So richteten wir ja auch
unſere Wunſche bey des Jahres Anfang auf nichts anders; da das

Lebenund die Geſundheit FI Uquiſts ihr Hauptinhalt war. Hier

um fleheten wir offentlich und heimlich; dieß erbaten wir uns und

der Nachkommen, weil Unſtr Vater nicht fur ein Jahrhun

dert, ſondern fur mehrere gebohren zu ſeyn ſchien, und alſo liebten
wir das Vaterland, daß wir ihm eine, wo nicht ewige, weil ſolches
unmoglich war, doch langwierige Gluckſeligkeit anwunſchten. Es

erfolgte auf unſere Wiuuſche die Abrriſe des Konnigesß aus Sach

ſen.



ſen. Bald kam die Poſt: Es eile derſelbige nach Polen; nun ſey
Er ſchon nahe bey Warſchau; der Reichstag hatte angefangen;
der Marſchall ware erwehlet worden, woran man einigemal mit

groſſemCifer, aber vergebens gearbeitet hatte; und man konnte in den

Reichsgeſchaften einen glucklichen Ausgang ſchlieſſen. Dieß hofften
wir, undſtehe, es lief die Nachricht ein: Der Konighielte ſich in ſri—
nem Pallaſte bey Warſchau ſtille z Er entzoge ſich den offentlichen

Berathſchlagungen; Er befande ſich nicht wohl; Er ware bett—
lagerich; die Krankheit nahme zu, und was unſern Ohren das
klaglichſte iſt: Er ſey verſchieden.

Eilteſt Du nur deswegen, Groſſer Nuguſt, aus Dei—
nem Sachſen nach Polen, damit Du dem Tode mit geſchwinden
Schritten entgegen gehen motchteſt? Entzogeſt Du Dich darum den

umarmungen drines Sohnes, deiner Schwieger,
und deiner Enkel, daß Du mitwenigern Thranen entweichen
konnteſt, und daß der letzte Anblick von Dir dieſe angenehme
Pfander nicht verwirren  und niederſchlagen mochte? Jſt dieſes
die Urſache des Reichstages geweſen, daß Du in Gegenwart
des ganzen Polens die Herrſchaft niederlegen konnteſt, wel—

che Du ehemals vor ſeinen Augen ubernommen hatteſt;
daß die Burger, welche Deine andere gottliche Tugenden ver—
ehreten, itzo von Dir lernen mochten, mit was vor einem Muthe
man die Welt verlaſſen muſſe; daß ſie offentlich ſehen konnten/
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wie Deine Hand, welche ſo viele Jahre das Regimentsruder weis
lich gefuhret; die Hand, welche ſo oft fur die gemeine Wohlfahrt,
fur des Vaterlandes Freyheit, fur aller Wohlſeyn und Glucke das
Gchwerdt gezogen; die Hand, welche nach keinem vorhergehenden

Beyſpiele Konigliche Schatze freygebig und milde ausgeſchuttet, itzt

bey dem letzten Augenblicke Dir ſelbſt die Augen zudruckte; ja daß
es endlich bekannt wurde, daß Du, wie Du den Reichsſorgen al
lein gewachſen geweſen, auch ohne fremde Dienſtleiſtung ſterben

konnteſt?

Allein, wo wurde mich der Schmerz hinreiſſen, wenn ich
mich bey dem traurigen Bilde des ſterbenden Konigs verweilen

wollte, und wie wenig wurde ich dasjenige verrichten, was mir
durch offentlichen Befehl zu thun auferlegt iſt! Denn der Rath hat
nach der gegen ſeine Konige auch nach ihrem Tode tragenden Ehr
furcht mir anbefohlen, an dieſem Orte nicht zu weinen, ſondern zu
reden; mich nicht bey dem Tode, ſondern bey den gottlichen Tha
ten unſers gutigſten Koniges aufzuhalten; nicht mit Thra.

nen, ſondern mit einer gerechten Lobrede uguſtum zu erhe

ben; nicht den Verluſt ſelbſten, ſondern dasjenige was wir ver
lohren haben, zu erzehlen, und endlich zu zeigen, was man vor ei
nen Nachfolger in der Regierung fur die itzt verweyſte Polniſche

Republik von GOtt erbitten ſolle. Jch empfinde dieſe Laſt, und

wer



werde bey nahe von ihrer ungeheuren Schwere erdrucket, wenn

ich meinen Blick auf den zahlreichen Ruhm des Koniges wen

de. Denn es zeiget ſich mir auſſer den Staats-und Aegs-Ver
richtungen, deren Menge und Verſchiedenheit man kaum mit den

Gedanken faſſen kan, ein uraltes und ſehr hohes Geſchlecht; ein
Majeſtatiſches mit Leutſeligkeit vermiſchtes Anſehen; ein Gang und.
eine Leibesgeſtalt, welche uberall einen Furſten verrath; eine un,
glaubige Starke; ein noch ſtarkeres und von keinem Unfall ge—

beugtes Gemuthe; eine gottliche Kraft des Geiſtes; eine ſonder—
bare Gnade; eine mehr als vaterliche Huld; eine Kriegeswiſſen
ſchaft; eine Regierungskunſt; und viele andere Sachen, welche
alle zu erzehlen weder ein Tag noch eine Rede zureicht, und welche.
man auch nicht in einer Ordnung hintereinunder, ohne daß man

abbrache, anhoren konnte. Sie werden mir alſo verzeihen,
theureſte Vater, wenn ich heute nicht den ganzen MJu
guſt, w groß er in der Sterblichkeit geweſen, vorſtelle, ſondern
aus ſeinen unzehligen Tugenden nur eine ausleſe, die aber ſo groß
iſt, daß, wenn man ſie bey andern antrifft, ſie allein ſolche voll-

kommen zu machen vermag. Jch rede hier von der gnadigen
Huld unſers Vaters, wodurch er ſich ſo gezeiget hat, daß er

alle weit ubertraf, da ihm niemand gleich war; wodurch er nicht
nur die Herrſchaft von Pohlen, und Sachſen, ſondern der ganzen

Welt, wenn ſie dermaleinſt einer haben ſollte, verdienet; wodurch
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er ſeine Gewalt nicht weiter uber unſere Leiber als unſere Ge
muther erſtrecket; und wodurch er verurſachet, daß wir ihn noch
in unſern Herzen, da ſeine Majeſtat ſchon erloſchen, hochhalten

und verehren. Jch bitte, und beſchwore Sie Meine Herren,
bey den Thranen, bey den Schmerzen, womit ſie den bittern To

desfall des Auguſts begleitet haben, ja bey derjenigen Ehr—

furcht, mit welcher ſie ſich vor deſſen geheiligtem Andenken beu—
gen, Gie wollen mich gutigſt anhoren, und da ich dieſe Geneigtheit

gar nicht verdiene, doch dieſe Willfahrigkeit der Gelindigkeit
unſers Koniges gonnen, womit er Jhnen begegnet iſt, ihre

Stadt gezieret und erhohet hat. Sie aber, nach Stand und
Würden Hoihgeſqhatzte Herren, welche hier zuſammen
gekommen, werden dem Beyſpiele des Raths folgen. Es wirdein

ſonderbares Kennzeichen der gegen den Konig habenden Hoch
achtung ſeyn, wenn ſie einen Mann aufmerckſam anhoren, dem

ſonſt keine andere Beredſamkeit beywohnet, als daß er, von u
guſto eine Rede zu halten, im Begriff iſt.

Juh vfege, theureſten Vater, und andere nat

Stand und Wurden Hoggeſchatzte Zuhorer,
das menſchliche Schickſal allezeit zu bedauren, wenn ich die Reiche,

und



und die unumſchrankte Gewalt dererjenigen, welche dieſelben be
herrſchen, bey mir erwege. Denn ich ſehe, wie ſo viele tauſend der
unerſattlichen Begierde eines Einzigen dienen; wie die Gluckſelig
keit und das Elend einer unzehligen Menge auf dem Winke eines
Einzigen beruhet; wie das Leben, die Ehre, die Familie, die Glucks—
guter, dem Gutduncken eines Einzigen unterworfen ſey; wie gan

ze Kriegesheere aufgerieben, Stadte geſchleifet, Lander mit Feuer
und Schwerdt verwuſtet, die Einwohner in die auſerſte Armuth
geſturzet, die ganze Welt umgekehret werde, damit nur der Einzi—

ge dermaleinſt ein Krieger, ein Held, ein Uberwinder vieler Volcker, der

Groſſe heiſſen und dadurch beruhmt ſeyn moge. Da ſtelle ich mir nun

das ganze menſchliche Geſchlecht, nur einige wenige ausgenommen,
gleichſam als ein Sühnopfer vor die Augen, welches nur darum ei
ne Vernunft bekommen, daß es ſeine Ungfkuckſeligkeit deſto mehr

fuhle, und welches, da es ohne einen Herrn nicht ſeyn kan, unter

der Herrſchaft nur elend ſeyn ſoll. Wenn ich aber die zerſtreuten
Sinnen thieder ſammle, ſo finde ich, daß man dieſes Ungluck nicht

von der Obern Gewalt, ſondern von denenjenigen, die ſolche haben,
nicht von der Herrſchaft, ſondern von denen Herren, die ihre Macht
übel gebrauchen, herleiten muſſe. Jch bilde mir alle Geſellſchaften,

die unter den Burgern ſind, als eine weit zerſtreute Familie vor,
in welcher der Oberherr einen Vater, ſeine Unterthanen Kinder vor

ſtellen; daß alſo Furſten mit den Vakern gleiche Pflichten
haben, als die Burger zu erhalten, zu beſchützen, und ſie glurcklch

zu



zu machen, ſo viel als moglich iſt. Es wollen auch ſelbſt die Re
genten vor nichts anders angeſehen ſeyn, und ſte folgen der Natur,

indem ſie ehrgeiziger Weiſe fodern, man ſolle ſie vor Valer hal—

ten. Dieſen Nahmen ziehen ſie allen andern vor, welche ihnen
entweder der Hochmuth oder die Schmeicheley ausgeſonnen hat,
und ihre offentliche Sorgen nennen ſie vaterliche Sorgen. Caſar
Octavianus hat niemals ſolche Freude empfunden, auch ſelbſt nicht
uber den Actiſchen Sieg, der ihm doch den Weg zur Herrſchaft of

nete, als er da empfand, da man ihn einen Vater des Vater
landes nennete. Die Thranen fielen ihm vor Freuden aus den

Augen, und er antwortete denenjenigen, die ihm dieſe Ehrenbe—

nennung uberbrachten: Was kan ich nunmehro, ihr

Herren des Raths, von den unſterblichen Got—
tern weiter verlangen, da ich meiner Wunſche
theilhaftig geworden; als daß ich bis an mein
letztes Ende derjenige ſeyn moge, vor welchen ihr
miqh angeſehen Die Nachfolger Octavians haben dieſen

geheiligten Nahmen gleichfalls gebrauchet, wiewohl ſie ihn im ge

ringſten nicht verdienet; gleichſam als ob Wuth und Tyranney mit
einem ſcheinbaren Nahmen konnte bedecket werden, und diejenigen

dadurch gleich Valek wurden, die in Thaten Schandflecke der
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Furſten und eine Seuche des menſchlichen Geſchlechts geweſen ſind.
Unter den Franzoſen lebt keiner in ſo hohem Andenken als Ludewig

der XII, und dieſes aus keiner andern Urſache, als weil er ein
Vater ſeines Volkes war und hieß. Jhm muß Ludewig
der Groſſe mit ſeinen unzehlichen Siegen, mit aller Verherrlichung

ſeines Nahmens, welche in der That aufs hochſte gediehen, in den
Herzen ſeiner Unterthanen weichen. Von den unſrigen troſtete ſich
Fohann Faſimir nach nunmehr niedergelegter Herrſchaft bey

ſeiner Einſamkeit in Frankreich damit, daß er glaubte, er ſey wirk

ich vor dieſen der Vater ſeines Volks geweſen. Nuguſt

dem Andern iſt zwar der Nahme eines Valers nicht aufge
tragen worden, aber Er hat ihn verdienet: Er ſelbſt hat nicht ſo

wollen benennet werden; Er iſt aber ein Valkk geweſen: lnd

da Jhn niemand ſo nennete, wurde Er von allen davor gehalten.

Mit welchem Furſten ſoll ich Dich, Allergnadigſter
K onig, vergleichen? Diejenigen, welche ehemals ihren Bur—

gern mit einer vaterlichen Neigung zugethan geweſen, waren Fur
ſten, da ſie anfingen Vater zu werden. Du wareſt noch nicht Ko

nig in Polen, und bewieſeſt Dich ſchon durch Deine Hlild und

Gnade als ihren Vatel. Die Republik hatte nach Abſter
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ben Johann des lII. ein trauriges Anſehen. Die Stande waren
wegen unterſchiedener Reigungen mit einander uneins; Der Sol—
dat entzog ſich dem Gehorſam, weil er den Sold von vielen Jahren

vergebens gefodert hatte; und es brannte dabey ein heftiger Tur—
kenkrieg. Es fehlete nicht an eigennutzigen Leuten, die bey dieſem

allgemeinen Jammer ſich nach einem Konige umſahen, der ihnen
nur nutzlich ware; ob er gleich, wie es damals das Anſehen hatte,
dem Vaterlande nicht geringe Gefahr zuziehen wurde: So daß es
ſchien, Polen wurde nicht nur wanken, ſondern in kurzem unter
ſeinen eigenen Schutt begraben werden. Jn dieſen Bedrangnißen

nun kameſt Du, Allerdurchlauchtigſter Muguſt, und
unterſtutzteſt die ſinkende Republik mit Deinen Schultern, da Du

deine Kriegesheere, deine Schatze, und was mehr iſt als alles an
dere, Dich ſelbſt großmuthigſt anbotheſt. Du konnteſt ja in deinem
geliebten Sachſen einer ſuſſen Ruhe genieſſen; Du konnteſt die von

deinen Vorfahren gehaufeten Schatze Dir zum beſten erhalten,
und vermehren; Du konnteſt mit geringerm Aufwand, ohne alle

Muhe deine Lander erweitern, und auf die Erben deiner Wurde
bringen: Allein eine verborgene Liebeskraft hat Dich gezwungen,

daß Du Dich, dein Haus, und andere wichtige Vortheile dem
Wohlſeyn eines fremden Volkes, das an Sprache, Sitten und Ge—
ſetzen von Dir unterſchieden, und nur durch den Ruf bekannt war,
zu einem denkwurdigen Beyſpiele nachſetzeteſt, und daſſelbe durch

unendliche Wohlthaten verbandeſt, da Du vorher von ihm keine

empfangen hatteſt. Die



Dieſen Nutzen hat uns, Meine Herren, der anſcheinen

de Untergang Polens gebracht, daß wir den allergütigſten
K onig erlanget haben, den wir nicht bekommen hatten,

Republik nicht ware in Gefahr geweſen. Durch dieſe Mittel hat

ſich Muauſt die Herrſchaft erworben; durch dieſen Weg, den

vor Jhm niemand gegangen, hat Er den koniglichen Sitz beſtiegen.
Unruhen haben zwar auch ehemals den Romern einen Trajan gege—

ben, aber nicht mit Trajans Beſchwerung, noch einiger andern
Muhe, als daß er die ihm freywillig aufgetragene Herrſchaft nur

angenommen. Wer wurde es aber wohl glauben, weunn nicht die
Geſchichte der damaligen Zeiten redeten, daß dieſe unvergleichliche

Gutigkeit Unſers Koöniges von einigen ſey verachtet und durch

Laſterungen in Verdacht und Misgunſt gebracht worden, ja daß

nach ſchon geſchehener Erwehlung Auguſts, da Jhm der gro

ſte und machtigſte Theil mit gewohnlicher Pracht die koniglichen
Kleinodien ubergeben hatte, eine hartnackige Neigung zum Auf—

ruhr wider die allgemeine Gluckſeeligkeit des Vaterlandes ſo viel ver—

mocht, daß eine Parthey wider ſe ine Mafeſtat aufſtund, die

unter dem ſuſſen Nahmen der Freyheit und Rechte den unvorſich—
tigen eine harte Knechtſchaft zuzubereiten ſchien. Kayſer Titus,

die Liebe und das Vergnugen des menſchlichen Geſchlechts, hat ei
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nen jeden ihm verdachtigen ungeſaumt unterdrucket: Wie ſehr iſt

doch unſre Liebe, unſer Vergnugen Auguſtus „von ihm unter—

ſchieden! Er unterdruckte diejenigen nicht, die durch ein unſeeliges

Bundniß auf ſein Verderben zuſammen hielten, ſondern dieß war
ſeine einzige Sorge, wie er doch diejenigen, von denen er wuſte, daß

fie ſeine Feinde waren, durch Wohlthaten lebend ſich verbinden
mochte; furnehmlich, da er gar wohl einſahe, daß, wo nicht alle,
doch die meiſten von dem Verbrechen frey waren und in einen menſch

lichen Fehler verfallen, und, ob ſie gleich ſich widerſpenſtig erzeig—

ten, doch nicht auf horten ſeine Kinder zu ſeyon. Ludewig der XI.
Konig in Frankreich bediente fich der widrig geſinneten Groſſen zu
ſeinem Vortheile, da er mit ihren verkauften Gutern ſeinen Schatz

vortrefflich bereicherte. Weitgefehlt, das AUguſt von dem Ver

mogen ſeiner Burger reich werden wollen! Er gab vielmehr reich
lich von dem Seinigen, damit er die abgewichenen wieder zurechte
brachte. Caſar Octavian hat zwar auch diejenigen mit Reichthu
mern und Ehrenſtellen beſchenket, welche auf des Feindes Seite ge

weſen: Allein alsdann erſt, da die Wildeſten in der Schlacht und
durch Verbannung weggeraumet, und die ubrigen die Knechtſchaft

aufzunehmen bereitwillig waren. Unſer Vater hat den An

fang ſeiner Regierung nicht mit Burgerblute beſudelt; Er hat kei—

nen ins Elend verwieſen, noch die Verachter ſeiner Majeſtat
zur Knechtſchaft gelocket, ſondern alle unbeſchadiget erhalten und
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ſie durch Geld und Ehrenſtellen gereizet, eine rechtmaſſige Freyheit

einer unbilligen Frechheit vorzuziehen. Auguſt hat die Woy—

wodſchaften, Staroſteyen, und andere Wurden, nicht nach langen
Dienſten, und auf dus auſerſte Bitten vergeben, als ob ſte zu ver—
kaufen ſtunden; Er hat ſte von freyen Stucken ſeinen Feinden auf—

getragen, und dieſes nur zum beſten des gemeinen Weſens, welches
Er nach wiederhergeſtellter Eintracht der Burger bluhender zu ſe—
hen hoffte.

Allein, Konige fuhren oftmals nicht mit gleichem Gemuthe
das Regiment, mit welchem ſie es angenommen. Die groſte Be
ſcheidenheit pfleget oftmals in eine grauſame Wuth auszugehen:

wie denn ſelbſt Nero, der hernach alle Arten der Grauſamkeit ver—

ubt, bey dem Anfange ſeiner Regierung, als er das Urtheil eines

aum Tode verdammten unterſchreiben ſollte, gewunſchet? Wie

gerne wollte ich, daß ich nicht ſchreiben konnte!
Vielleicht hat ſich die Gelindigkeit Q Uguſts allmahlig verwan
delt; vielleicht hat Er den Guütern der Burger nachzuſtellen geler—

net; vielleicht iſt er geſtrenger, vielleicht grauſamer geworden! Es
konnte dieſe Furcht entſtehen, wenn ſeine Leutſeligkeit nicht ange—

bohren, ſondern nur angenommen, und durch eine lange Ubung

beſtatigt geweſen ware. Allein dieſe unſerer Meynung nach tief

gewurzelte Huld und Gnade hat kein grauſamer Krieg, kein
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unverſohnlicher Haß der Feinde, keine erneuerte Trennungen der

unterthanen, keine heftige Schmahungen wider die Majeſtat
ſo ſehr verrucken konnen, daß entweder an Rache oder Strafe ge—

dacht worden ware. Dieß einzige ſchmerzete und krankete Jhn

nur in ſeinem ſanftmuthigſten Herzen, daß die Burger ihr Vater
land verheereten, in ihr eigenes Eingeweyde wuteten, den Fahnen

der Feinde folgeten, jener Starke vermehreten, und wider ihren
Furſten zu Felde lagen. Man unterließ nichts diejenigen wieder zu

ruck zu bringen, welche ein Wirbelwind hinweg geriſſen hatte. Man
gebrauchte oftmals wiederholete vaterliche Ermahnungen, man that

viel Bitten hinzu, man zeigte die klaglichen Ausgange eines innerli

chen Ubels, man both ihnen die Verzeihung aller vorgegangenen
Thaten an: Und die hierdurch nicht beweget wurden, verſuchte man

durch Geſchenke, die ſie noch nicht verdienet hatten; und welchen

gegenwartige nicht genug waren, denen verſprach man groſſere.
Aber alles vergebens. Es war eine heftigere Gewalt in ein groß
Stuck von Polen gedrungen, die ſelbiges faſt wider ſeinen Willen

zum Untergange des Vaterlandes antrieb und fortriß.

Alſo ſchien nun wohl dem allergnadigſten Furſten
das Vermogen ſeine Burger zu erhalten benommen zu ſeyn. Nichts
deſtoweniger ubte er es doch ſelbſt in den erhitzeſten Treffen, in dem

Blutbade und Niederlage der Feinde, damit er die untermiſchten
Polen erkennen, und wenn er ſie in Pflicht genommen, unbeſcha
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digt nach ihrer Heimath ſchicken konnte. Julius Caſar ſagte ſonſt

auch zu ſeinen Soldaten: Soldat, ſchone der Burger;

aber eben derſelbe befahl gleichfals: Soldat, todte die
Burger! NAuguſtus hat beſtandig geſchonet und nieinals

zu todten befohlen.

Jch komme zur hochſten Staffel ſeines Ruhmes. Das Gluck
war dem Feinde ſo ſehr gewogen geweſen; So ſehr hattem ihm
auch diejenigen ſelbſt, die er aufs heftigſte bekriegte, beygeſtanden

daß er nach der gleichſam nach Wunſch verrichteten Sache inSach

ſen drang, um auch da Auguſtum zu bekriegen, den er in Po

len zwar nach oftmaligen Treffen hatte ſchlagen, aber nicht uber

winden konnen. Es hatte der allergnadigſte Konig ſchon
lange den Frieden gewunſchet, und einige mal einen billigen, ſeiner

Wurde und ſeinem Gemüuthe anſtandigen angebothen: Der Feind
aber ſchlug alles aus, wofern er nicht der Krone abſagte. Bey die
ſem Vorſatze blieb er, und drohete Sachſen das auſerſte, wenn er
nicht erhielte, was er bey ſeiner Gewalt abermahls foderte. Da

entſtund nun in dem Gemuthe Unſers Koniges ein wichtiger

Etreit. Majeſtat und Liebe fur die Burger ſtritten
mit einander. Die Burger konnten, wenn die Majeſtat un

verletzt bleiben ſollte, nicht erhalten werden; und dirſt eines an
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dern Gefallen zu unterwerfen, ſchien was hartes zu ſeyn. Doch die

Liebe ſiegete, da die Majeſtat verlieren wollte, und der al—

lergutigſte Koönig ueß ſich nach ſeiner ungemeinen Huld

und Gnade dasjenige Reich entreiſſen, welches er durch die Wahl—

ſtimmen eines freyen Volks, durch ſeine Tugenden, und unter den
Wunſchen aller patriotiſchen Herzen angenommen hatte. Groß—

machtigſter Muguſt, Du hatteſt zwar oft groß geſchienen,

damals aber wareſt Du vollkommen groß, als Du Dich uber die
Begierde zu herrſchen, welche Furſten erſt mit dem Leben ablegen—
erhubeſt. Du ſchieneſt nicht eines, ſondern mehrerer Reiche wur-
dig zu ſeyn, als Du zu regieren auf horeteſt. Der Feind hatte Dein
Gluck uberwaältiget; Du den Feind, ja Dich ſelbſten. Er war

glucklicher; Du wareſt tapferer, und wurdeſt auch davor gehalten.

Man glaubte, daß Du gezwungen wurdeſt; allein Du zwangeſt
den Uberwinder aus Sachſen zu gehen, und zu ſeinem Untergange

zu eilen. Du floheſt nicht aus Polen, als Du von dem Reiche
wicheſt, ſondern kameſt mit Lorbern bekronet von Caliſch nach Sach

ſen, damit Du uber den Sieg ſelbſt triumphiren mochteſt. Du biſt

derohalben allein der Sikger, der Allergroſte, der Va-
ter des Vaterlandes: weil Du die Unterthanen ſo geliebet
haſt, daß Du Sieg, Wurde und alles ihrer Wohlfart nachgeſe

tzet.
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Ob nun gleich Mugluſt abweſend war, ſo hatte er doch
nicht das Reich verlaſſen, weil er durch ein gar zu genaues Band,

und ſelbſt durch die Geſetze, die von keiner Gewalt, von keinem
Vertrage konnten zerriſſen werden, damit verbunden war. Auch
ſelbſt Polen ſahe angſtlich nach Sachſen, und hoffte, und erwarte—

te nur von daher, das Ende ſeines Jammers und ſeiner klaglichen
Zwietracht. Es glaubte, ſeiner Wohlfart wurde nur durch dieß

Mittel gerathen ſeyn, wenn AUguſt der bedrangten und zer.
rutteten Republik wieder vorſtunde. Auf dieſes Wunſchen der Un

terthanen, oder vielmehr auf den Antrieb ſeiner gegen ſie tragenden

Liebe uberließ ſich der gtigſte Konig wieder unſern Landern,
und legte die heilſamen Hande wieder an das erledigte Ruder des

Reichs. So bald die Nachricht einlief, NUguſt tame, beweg-
te fich das ganze frohlockende Polen, und da Er bey Warſchau
hielt, liefen die Stande von allen Orten zuſammen, verehrten den
Konig durch einen Handkuß, beſtarkten ihren Gehorſam mit

neuen Satzungen. Der Konig uis alle vorſich, verſicherte alle
ſeiner Gnade, ſo, daß der wieder angelangte JUguſt der einſt

wider ihn begangenen Verbrechen nicht einmal gedachte. Daver
ſtunden wir erſt, was uns durch den harten Frieden bey Alt-Ran
ſtadt fur eine Gluckſeligkeit erworben ſey  was fur eine groſſe Wohl
that Auguſt dem Reiche erwieſen, als er durch ſein Weichen den2
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Weg zur Ruhe gebahnet, welche bey der groſſen Hartnackigkeit des

Feindes nur auf dieſe einzige Weiſe hergeſtellet werden konnte.

Wenn auch tein anderes Verdienſt unſers Furſten da ware,

ſo hatte er ſich hierdurch allein die Republik unendlich verbunden.
Aber, wir haben andere erzehlet, und es ſind noch viele ubrig, die
zwar kleiner, aber doch ſo beſchaffen ſind, daß ſie die ganz ungemeine

Huld und Gnade beſtandig anzeigen und alle in Verwunde—

rung ſetzen, da ſie kunftig einmal den Glauben uberſteigen werden.
Wird es die Nachwelt wohl glauben, es ſey einſt in Polen ein Ko
nig geweſen, der die Kriege durch ſeine Tapferkeit beygeleget, und
innerliche Unruhen bloß durch ſeine Snade gedampfethabe? Der,

da die Unterthanen zu wiederholten malen in ihrer Treue gewan

ket, keinen davon an Ehre, Gutern und Leben geſtrafet; der nie
manden, wenn er nur wiederkehren wollen, den Zugang zu ſeiner
Gnadbde verſchloſſen; der die wieder aufgenomenen, ohne des Vor

gegangenen im geringſten zu gedenken, auf eine erſtaunende Weiſe

mit Wohlthaten uberhäuft; der auch bey Beſtrafung der Laſter
Blut zu vergieſſen ſich aufs auſerſte enthalten hat; der endlich auf
der hochſten Ehrenſtufe eine ſolche Leutſeligkeit, eine ſolche Beſchei
denheit, eine ſolche Unſchuld gezeiget, daß wenn ja etwas hartes wi

der ſein Wiſſen und Willen vorgegangen ware, Er davon nach dem
Urtheile des ganzen menſchlichen Geſchlechts losgeſprochen worden.
Wir ſelbſt, die wir an diefen Dingen Theil gehabt, die wir fleißig da

von



von reden, die wir oft eben das bewundert haben, werden uns nach
einigen Jahren kaum uberreden konnen, daß dieß von einem Fur
ſten verrichtet ſey, oder auch nur irgend von einem einzigen hatte

geſchehen konnen. Sie aber, Mekine Herren, mogen aus die-

ſer einzigen Tugend die Groſſe Allguſts ſchlieſſen, und ſelbſt uber—

legen, ob eine einzige Rede denſelben ganz faſſen konne, da die bloſſe

Huld und Gnade, wenn man ſie durchgehends loben wolte,

die weitlauftigſte Rede erfodern wurde.

Idh kan mich aber von Dir, gottlicher Auguſt, noch

nicht los reiſſen ob ich gtoich deine Huld und Gnadt zu er
zehlen, ein Ende mache. Jch muß Dich noch einmal anreden, ehe
ich dieſen Platz verlaſſe; Denn ich werde Dich, da Du in den Him
mel aufgenommen biſt, weiter anzureden, wohl keine Gelegenheit
haben. Jch habe ehemals zwey Stucke von dem allerhochſten GOtt
gebeten, fur Dich Leben, fur mich Muſſe; daß ich deine hohe Tu
genden und unſterblichen Thaten erzehlen, und dein nachdruckliches

Urtheil daruber horen konte; und daß Du noch ſelbſt bey deinem
Leben deines Ruhmes genieſſen konnteſt. Nun iſt mir zwar die
Muſſe verſagt worden, welches ich geduldig ertrug, da ich bey dei
nem Leben ein freyeres Alter hoffte, und glaubte es geſchahe ſolches

nicht von ohngefahr, ſondern durch eine ſonderbare Vorſehung
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damit ich nach beſchriebenen Thaten meines Konigs mich nicht

mit geringern Sachen beſchafftigen, ſondern nach Endigung eines

ſo wichtigen Werks ſo gleich mein Leben beſchlieſſen mochte. Da

Duaber, allergnadigſter Vater, erblaſſet biſt, iſt alle mein

Wunſchen verſchwunden und mir ungluckſeeligen nicht einmal die
ſes verſtattet worden, daß mein Werk einſt von Dir geleſen wurde.

Indeſſen, will ich doch darum nicht aufhoren, deine himmliſchen
Tugenden zu betrachten, deine Thaten bey mir zu uberlegen, dein
Gedachtniß zu verehren und auf die Nachkommenſchaft zu bringen.
Ja es ſoll in der heutigen Verſammlung ein offentliches Denkmahl
meiner Ehrfurcht darſtehen, indem ich deinen ubrigen Ehrenbe—

nennungen mit dem Beyfalle des ganzen menſchlichen Geſchlechts,
den Beynahmen des Allergutigſten hinzu thue. Von dieſem

Tage an ſollit Du AUguſt, der Allergutigſte, heiſſen, wie
Du es denn geweſen biſt, mit dieſem Worte ſollſt Du unter den
Polniſchen Konigen hervorſtrahlen, welche Du alle mit deiner

Gnade und Huld weit ubertroffen haſt; hiermit wirſt Du
die Nachfolger beſchweren, die ſich eben den Nahmen zu verdienen

auſerſt werden beſtreben muſſen. Unter keinem andern ſollſt Du
den Nachkommen, und welche nach langen Zeiten von ihnen geboh
ren werden, bekannt ſeyn, damit dein Ruhm, mit welchem Du
bey deinem Leben die Welt erfullet haſt, nach dem Tode in alle E

wigkeit wachſe und ausgebreitet werde. Jch
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Jch wende mich zu Jhnen, theureſte Vater. Jch
kenne ihre Thranen uber den Tod des Furſten. Jch tenne ih

ren groſſen Schmerz, der die Thranen ſelbſt zurucke halt. Sie
haben die groſſeſte Urſache zu klagen, weil ſie nicht einen Konig,

ſondern einen wahrhaften Vater verlohren. Unter ſeiner

Mafeſtat hat ihr Anſehen, das ſo oft angefallen wird, und

das andre gerne vernichten mochten, ſicher geſtanden. Er hat auch

ihre Beſchwerden geduldig angehoret, und ihrem Bitten allergna
digſt gewillfahret. Sollte etwas zum Vortheil der Burgerſchaft
geſchehen, ſo hat er es willig verſtattet, und nichts unterlaſſen, was
die Stadt ſicherer und diührnder machen konnte, in allem aber hat
er eine ſorgfaltige Vorſicht gezeiget. Es war einſt eine Zeit, die

ſie ſelbſt wohl wiſſen, die aber ihren Vorfahren ſehr ſchwer fiel,
wo ubelgeſinnete aufgehetzet wurden, den Magiſtrat anzuklagen;
wo der Zutritt allen denenjenigen leicht offen ſtund, die nicht erro

theten ihn zu beſchuldigen, daß er die gemeinen Gelder entwendet

und durchgebracht, das gemeine Weſen ſchlecht verwaltet, und
viele andere Verbrechen begangen habe; wo der Rath, der Ankla

ger mochte ſeyn wer er wolte, Rechenſchaft zu geben vorgefodert
wurde; wo man ihn bald gegen viele, bald gegen wenige ſtellete:;

und wo die Streitigkeiten und Gerichtstage nicht eher aufhorten,

auſſer wenn es an Klagern mangelte. Hievon hat Nuguſts
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Regierung nichts gewuſt. Der allergutigſte Konig wou—
te lieber eine eintrachtige, als eine durch Streitigkeiten zertheilte

Burgerſchaft haben, und ſo oft bey ihm Beſchuldigungen ange
bracht worden, von welcher Seuche ſeine gluckliche Zeiten nicht ha
ben frey ſeyn konnen, ſo hat er erſt ihre Unſchuld gehort, bevor er
was wider Sie beſchloſſe, ja er hat niemals wider Sie etwas be
ſchloſſen, weil ihre Unſchuld beſtandig offenbahr geweſen. Er hat

nach den Schatzen der Burgerſchaft weder getrachtet, noch ſie be
neidet, und ſo oft Geld muſte aufgebracht werden, welches unter

ihm ſehr ſelten geſchehen iſt, ſo hat es nicht die Eigenſchaft des Ko
nigs, ſondern die Noth der Zeiten gefodert. Doch warum meh

re ich ihre Betrubniß, da ich M Uguſts vaterliches Gemuthe er

zehle? Jch ſollte Sie vielmehr hievon zu den Sorgen fur dieStadt
zurucke ruffen. Denn auf Sie allein richtet das Vaterland die
Augen, nachdem es fuhlet, daß es teinen Konlig habe. Er—

muntern ſie ſich alſo theureſte Vater, und verwalten das
gemeine Weſen mit neuem Muthe, und neuer Starke, da deſſen

ganze Wohlfahrt ſich allein auf ihre Schultern ſtutzet. Verſchaf—
fen ſie doch durch ihre Wachſamteit, durch ihren Rath, durch ih—

re Bemuhung, durch ihre Arbeit, daß Sie die Stadt, welche ſie
von Auguſto unverletzt empfangen, welche Sie unter deſſen

Aufſicht weislich regieret haben, ſeinein Nachfolger unbeſchadigt
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erhalten mogen. Jhre Sorgfalt gehe auch auſſerhalb unſern Ring
mauren, weil Sie nicht allein den Rath einer Stadt, ſondern auch
einen anſehnlichen Theil der PreußiſchenStande ausmachen. Kom
men SGie doch der bedrangten und wegen vieler Wunden bekum—

merten Provinz zu Hulfe. Es muſſe dieſelbe durch Dero Bemu
hung aus dem Verfall ihrer Gerechtſame wieder aufſtehen, und
da ſie den alten Glanz nicht hoffen kan, doch die Geſtalt eines von

einer langen Kranckheit wieder geneſenden Menſchen annehmen.
Unter ihren vornehmſten Sorgen ſey auch die Freyheit unſrer Re
ligion. Es iſt ja auf der Welt nichts heiliger, nichts vortrefflicher,

und nichts einer menſchlichen Vorſorge wurdiger, als dieſe. So
haben auch ſchon Dero Vorfahren nach dem Tode Sigismund
Auguſts, mit unerſchroöcknent verzen ihre Sache getrieben, und

es dahin gebracht, daß es unter die offentlichen Geſetze geſtellet wor

den. Erhalten ſie derſelben doch durch ihre Standhaftigkeit und
Unerſchrockenheit den Platz, den ſie ehemals eingenommen hat.
Es werde durch Sie alles dasjenige ungekrankt auf die ſpate Nach

kommenſchaft gebracht, was mit groſſer Sorgfalt, und nicht ge
ringern Koſten erlanget, auf Sie gekommen und ihre Treue an
befohlen worden, daß es andern unverletzt ubergeben wurde.

Du aber, groſſer GOtt, der du die Republik Polen
ehedem gegrundet; der du dieſelbe unter fo vielen Spaltungen,
Unruhen, Auflaufen, und betrubten Kriegen viele Jahrhunderte
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hindürch unbeſchadigt erhalten; ja, ſo wenig es ihr andre auch
gonnen, mit neuen Landern vermehret haſt, erbarme dich des ver—

weysten Reiches, und da es ihm an einem Konige fehlet, ſo ſey du
ſelbſt ſein Schutz und Vertheidiger. Lagere deine Wache umher
daß es von aller auſſerlichen Gewalt frey ſey. Verbinde alle Her
zen; daß ſie einerley denken, einerley wollen, und daß dieß Einzige
die gemeine Wohlfahrt und der gemeine Nutz ſey. Unſer Preu—
ßen komme endlich bey dieſem Jnterregno zu denen ſo oft erbete
nen Hulfsmitteln und Erleichterungen, und erlange wieder ſeine

Gerechtſame, die es durch niemandes Freygebigkeit, ſondern mit
ſeinem eigenen Blute erworben hat. Man verfahre mit ihm nicht
gewaltthatiger Weiſe, ſondern ſo/ wie es unter Volkern, die nach
eigenen Geſetzen leben, geſchiehet, und Vernunft und Vertrage es

erfodern. Man habe auch auf unſere Stadt zugleich nicht gerin—

ge Sorgfalt, und vergeſſe itzo nicht, daß in ihr einſt ganz Polen ſey
erhalten worden. Sie muſſe keines fremden Begierde dienen, da
ſie ehemals das Joch einer unbilligen Herrſchaft mit Großmuthab
geſchuttelt. Sie muſſe von keinen Privatperſonen verachtet wer—

den, da ſie erlernet hat, die Gewogenheit der hochſten Prinzen zu

verdienen. Ja, daß ich endlich die ganze kunftige Gluckſeligkeit in
einem Worte faſſe: So gieb uns, O GOtt, einen Auguſt,

und da kein Menſch Muguſto ganz gleich gehen kan, ſo gieb

uns einen, der ihm ſo ahnlich ſeyn moge, als moglich iſt.
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Vinladungsſchriſt
zu

Knhörung der Sobrede
auf

Muguſtum den Mndern.

„vs geht nunmehr ins vierdte Jahr, daß ich dem Al
2lerdurghlauchtigſten Auguſt offentlich ge—

bens wurdige Prinz eine ſo lange Zeit unſerm
2 wunſchet, es mochte dieſer eines beſtandigen Le

Reiche vorſtehen, daß er dereinſt von den Nachkommen,
ſeines hohen Alters wegen, der Alte genennet wurde. Es
ſchien, GOtt hatte den fur das gemeine Wohl hochſt gerech

ten Wunſcherhoret, da diejenigen, welche den Furſten mit
ihren Augen geſehen, die beh ſeinen Kriegsanſtalten, bey de

nen beyden zur Luſt, aber mit groſſer Pracht angeſtellten
Feldlagern geweſen, einſtimmig erzehlten, er ware nicht nur

geſund, ſondern verjungerte ſich, und was nach 6O. Jahren

etwas ſeltenes ware, ſein Leib wurde von neuem volliger.

E Da



Da meynten wit unſere Gluckſeligkeit werde noch lange
dauren, und weil wir wegen des Kunftigen unbeſorget wa

ren, bedienten wir uns des Gzegenwartigen mit Vergnugen.

Es ſetzte zwar das Geruchte, in Polen glimmeten heimliche
Spaltungen, die bald offentlich ausbrechen wurden, unſere

Gemuther in Bekummerniß: Und daß ſolches nicht bloß
ausgeſprenget ſey, ſchloſſen wir daraus, daß die Reichstage
unverrichteter Sache, mit erbitterten Gemuthern, und un
ter vielen Drohungen zerriſſen wurden. Doch der erfreu
liche Anfang des letzten Reichstages, da der Landboten
Marſchall glucklich erwehlet worden, benahm uns alle
Sorge. Allein, es folgte dieſem Boten bald cin anderer,
aber ſehr trauriger, nemlich: Der Konig ware den 1. Fe

bruar in ſeinem Pallaſte bey Warſchau erblaſſet. Es war!
der ſechſte Tag deſſelbigen Monats, faſt gegen Abend, als
dieſes Gerucht unſere Stadt durchlief, und ſie gleichſam!
mit einer Haustrauer erfullete, ſo daß es ſchien, es wurde
kein Furſt, ſondern ein Verwandter und ſehr vertrauter
Freund von jedem beſonders beweinet: Ja diejenigen
ſelbſt, welche den Verluſt nicht recht verſtunden, klagten
dennoch, weil ſie ſonſt von andern vernommen hatten, der

Tod



Cod des Koniges wurde dem Frieden, und den Gutern,
die von dem Frieden herkommen, ein Ende machen, und es

wurde ein unruhiges Jnterregnum erfolgen.

Die aber den Schmerz nach deſſen Urſache ermaſ—
ſen, glaubten, der Tod eines ſo groſſen Koniges, und ſo
allergnadigſten Herrn konnte nicht genugſam bewei

netwerden. Denn ſie uberdachten alle das Gute, womit
Polen unter Auguſts Regierung gebluhet; den beſtan
digen Frieden, wodurch der verderbliche Krieg, welcher
mehr von dem Verhangniſſe als menſchlichen Anrathen er—

reget war, ſich geres
ourth des Konigs Gelindig—Jer diererkeit gleich geſtillten innerlichen Unruhen; das zu ſeinem

Glanze ſteigende Reich; die beſſer eingerichtete Republik;

Die auf einen gewiſſen Fuß gebrachten Kriegsheere, und
den auf geſetzte Tage geordneten Sold. Hierzu ſetzten ſie
Auguſts himmliſche Tugenden, ſein in Gluck und Ungluck

ſtandhaftes Gemuth, ſeine Pracht, Freygebigkeit, Gna
de, Abſcheu vor Menſchenblut, und viele andere, welche

wohlbey andern einzeln, bey keinem aber zuſammen ange
troffen werden. Man machte eine Vergleichung zwiſchen
den Zeiten, in welchen er das Regiment angenommen, und
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niedergelegt hatte. Denn Johann der JIIL. der allerdings

unter die lobwurdigſten Konige zu zehlen iſt, konnte der Un
einigkeit der Groſſen weder zuvor kommen, noch ſelbige bey

legen. Wie ſie nun bey ſeinen Lebzeiten entglom̃en, ſo ſchlug

ſie nach ſeinem Tode in die Flamme eines innerlichen Krie

ges aus, welche Lithauen mit mehr als einer Noth bedran
gete. Der Soldat foderte ofters den ihm einige Jahre vor
enthaltenen Sold, und da er durch Bitten nichts erlangete,
machete er unter ſich ein Bundniß, und legte der verweys
ten Republik eine Schatzung auf. Hierzu kam ein aus
wartiger Krieg mit den Turken, der ſchon einige Jahre her
gedauret hatte. Dieß war der Zuſtand des Reichs, als

Auguſt zur Regierung kam, welches er der Republik bey
leinem Tode in uberall ggtan Frieden wiedergiebt, von der
er es doch ſo voller Unruhen bekommen hat, daß er auch

hierdurch ein ewiges Andenken verdienen wurde, wenn er
ihr ſonſt keine andere Wohlthat erwieſen hatte, deren doch
unzehliche ſind. Wie aber auf dem Ocean einer Meerſtil

le nicht beſtandig zu trauen iſt: Alſo macht eben dieſe ge
meine Ruhe patriotiſche Herzen, welche aus dem vergan
genen das kunftige vorherſehen, bekummert, und ſollte die

ſt



ſe Ruhe auch gleich bis auf den Nachfolger dauren, ſo wer

den ſie doch deswegen nicht von der Furcht befreyet, weil
ſie voller Zweifel erwarten, wie der kunftige Herr ſeyn
werde, da ſie den Würdigſten wunſchen.

Durch dieſe Urſachen wurden diejenigen geruhret,
welche nicht nach der andern Beyſpiele, ſondern mit Ver
nunft den Hintritt Auguſts bedaureten, und durch kei—
ne andere Urſachen iſt auch der Rath der Stadt be—
ſturzet worden. Denn da er gleichſam auf einer Warte
ſtehet, und fur unſer Ginck wachet, ſo gehen ihm die of
fentlichen Unfalle deſto naher ans Herz. Der Burger—
meiſter konnte den ubrigen den Tod unſers Koniges

nicht ohne Thranen hinterbringen, und die ihn horeten,
zeigeten ihre Betrubniß im Geſichte und in Worten.
Gleich ward ein Stilleſtand der Gerichte angekundigt,
welches zwar nach alter Gewohnheit, aber auch ohne
Exempel geſchehen ware, ja das Volk wurde ihn, wie
ehemahls die Romer nach dem Tode des Germanicus

von freyen Stucken genommen haben. Das iſt bekannt,
keines Furſten Tod iſt ſo tief in aller Herzen gedrungen,
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und keiner iſt jemals mit ſolcher Treue beweinet worden—
Damit aber auch das Athenaum bey dieſer allgemeinen
Trauer Zeichen ſeines Schmerzens geben mochte, ſo iſt
mir durch den Befehl des Raths auferleget worden, den
5. Merz dieſem vortrefflihſten Konige eine Lobrede
zu halten. Man hatte dieſes Amt einem beredtern, man
hatte es auch einem der mehr Kunſt hierinn beſäße, auf

tragen konnen; keinem aber, der eine groſſere Ehrfurcht
gegen den Verſtorbenen truge. Erſtlich habe ich von
Auguſto geleſen, hernach habe ich ihn bewundert, dar

auf verehret, itzt beweine ich ihn und werde ihn allezeit
beweinen. Jch habe nicht auf ſeine Majeſtat, nicht auf
ſeinen Purpur, ſondern auf ſeine Thaten und ſeine Tu
genden geſehen, und ich wurde ihn auch als eine Privat
perſohn hochgehalten haben, wenn er mit eben den Tu

genden begabet geweſen ware, womit er als ein Furſt her

vor geſtralet hat. Gleichwie aber ein Mahler, wenn er
alle von Auguſto verubte Thaten und vortreffliche Ver
richtungen auf eine kleine Tafel mahlen wollte, jedes
Stuck mit den kleinſten Punctchen, die man kaum ſehen
konnte, bezeichnen muſte: Alſo muſte ich auch, wenn ich

den



den ganzen Auguſt in einer Rede faſſen wollte, alles
nur kurz beruhren, wofern ich nicht ein dickes Buch ab
zuleſen Willens ware. Jch habe mir dahero von allem,
wodurch Auguſt beruhmt iſt, die einzige Huld und
Gnade genommen, von der ich doch nicht ihren ganzen

Umgang, der ſich ſehr weit erſtrecket, erzehlen werde,
ſondern nur dasjenige, was bey dieſer gottlichen Tugend

das vornehmſte iſt.

Jch lade alſo einen Hochweiſen Rathdertadt,
alle Obrigkeitliche Perſohnen, alle Gelehrten, und
wer noch ſonſt von andern, die auswartige Wurden fuh
ren, die Verſammlung anſehnlicher machen will, mit al—
ler geziemenden Hochachtung und Ehrerbictigkeit ein,

nicht zwar einen beredten, ſondern einen betrubten Red

ner, der ſich in die Zeit ſchicket, anzuhoren. Es wird
tine ſonderbare Regung der gegen den verſtorbenen

Konig tragenden Ehrfurcht ſeyn, wenn Sie darum zu—
ſammen kommen, darum zuhoren werden, weil von Au

guſto geredet wird.

G6 üd 2
Jhr
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2Jhr Muſen unſers Athenai aber, die ich einſt, da

ich euch den von den Plinius beſchriebenen Trajan er
klarte, Auguſtum zu verehren, und unſern gütigſten
Furſten Trajano dem gutigſten vorzuziehen gelehret ha

be; denen ich itzo die unter der Regierung AuUguſts in Po

len vorgefallenen Begebenheiten erklare, ſtellet euch hau—

fig ein. Eifert euren Lehrern nach, und zeiget im Geſichte
und in der Tracht die Traurigkeit eures Herzens. Jhr habt
Auguſtum verlohren, desgleichen weder ihr ſehen wer

det, noch die Nachwelt jemals ſehen wird. Ge
ſchrieben am Sonntage Reminiſcere im

Jahr 1733.
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